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Ansprache . 

des Superintendenten Dr. Kertz bei der Einführung 
des Pfarre~s . l!eiermann ·in Lennep am 3. Advent 

15. Dezember 1946 

Lukas 12, 32. . 

J=ürc'bte dic'b nic'bt, du kleine Herde! Denn es ist eures 'Vaters 'Wo1Jlgefallen 
euc'b das Reic'b zu geben . 

Mit diesem Wort des Lehrtextes der · Brüdergemeinde fi.jr den heutigen Sonn­
tag, grüße ich Euch und will es Euch auslegen, ehe ich den neuen\ Hirten d'er 
Gemeinde einführ:e. 

Es ist uru:~re Freude über Gottes. Gnade, daß wir in · dieser Zeit der allge­
meinen Zerrissenheit e'ine Herde sind. Wir . ~aben durch Gottes Erbarmen 
einen Hirten, Jesns Christus, der für uns sorgt und der uns leitet. Da'dU.rch 
sind• wir untereinander verbunden und mit viielen Tausenden und 'Millionen 
v€ln Ohtisten in der ganzen WeLt, alle, die in Jesus ihren Bewahrer, ihren Er­
löser, ihren Führer, ihreru guten Hirten e,rkennen, gehören zu seiner Herde. 
Und nun 1mlll heute hier ein Pastor, auf.·deutsch: ein Hirte, eingeführt weI1den, 
der unter dem einen Erzhirten Jesus Christus und in seinem Auftrag und in 
SE:iner· Vollmacht hier in Eurer alt - ehrwürdigen· Gemeinde Lennep den 
Hirtendienst übernehmen soll, Damit wird er 'der Nachfolger· 'vieler bewähr­
ter und in der Rheinischen Kirchengesch<ichte mit Ehrfurchrt genannter Vor­
gänger. Es ist ein herrlicher Dienst ·gerade in dieser Zeit helfen zu dürfen, _ 
daß Menschen wieder , auf die Stimme des uns von Gott gegebenen einen 
guten Hirten hören. Il)r wißt, liebe Gemeinde, welche Erschütterungen in dem 
vergangenen Jahrzehnt auch durch Eure Reihlen gegangen sind, in dem ·heißen 
Kampf dffi"Um, .daß in unserer evangelischen Kirche allein die' Stimme des 
einen Hirten Jesus gehört -werde. u;nd Du, lieber Amtsbruder, hiast auch in 
diesem Kampf .Dich 

0

bewjihrt und darfst nun mit Freude und guter Zuversich1i , 
das Amt ,übernehmen, hier in Deiner alten rheinischen Heim)atkirche. Es so1' 
Deine ernste Aufgabe Siein, die heute Deinen ganzen Einsatz fordert, die Ge­
meinde recht zu leitep. Di~ g1,1te Weide in der Evangelischen Kirche ist das 
Wort tUIBeres Gottes, das es recht auszulegen, anzuwenden und zu preisen gilt. 
Die Barmherzigkeit des gu_ten Hirten, dne Du selbst erfahren hast, sollst Du 
hier auch an and~ren erzeigen und in rechter Hirtentreue auch deI).en nach­
gehen, die in Gefahr stehen, den Anschluß an die kleine Herde der Christus­
glaumgeni zu verlieren . . 
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Die mit Ernst Christen sein wollen, werden immer .in dieser' Welt eine kleine 
Herde bleibeil), aber mr gilt die VerheißUng unseres Gott1es, Euch liebe Ge­
meinde· gilt das „Fürchte Dich nicht" im Blick auf die Trübsal der Gerichts­
zeit, In der wir leben, 1liliCI .auch im Blick au'f alles Kommende, was uns äng­
stigen will_. Aber. auch Dir„ lieber Bruder, gilt die Verheißung und wie eins.t 
eim.m Paulus in ider schwierigen, großen Stadt Korinth das Wort dleS Herrn: 
„Fürchte Dich nicht, sondern rede unq schweige -nicht", vielleicht, auch: mit 
der VerheißlU1g: „Ich h'abe ein großes Volk in dieser Stadt". Ap. Gesch. l'S, 
9-1'0. Damit wird unser Blick auf den allmächtigen Gott gerichtet, der auch 
in unserem Volk jetzt am Wirken ist und seine Herde sammelt, seih Reich ' 
,aufrichtet, sein gut er und gnädiger Wille steht seit dem Erweis se'iner 1).ebe 
am 1. Weihnachtstag über uns. Auf .ihn 'den König und Herrn seines Reiches 
und auf seinen Sohn, 'unsereil/ guten Hirten Jesus Christus, richten wir" unser 
I< lehen i..tnd bitten, daß. der Heilige Geist ' als der rechte· Führer und Lehrer 
uns alle recht beten lehre: ·„De~ Reich lfomme, dein Wil~; geschehe" . Das er­
bitten wir nun auch ,von d ieser Stunde, wenn ich als der Superintendent im 
Auftrag 'der Kirchenleitung den von Euch erwählten Hirten zuweise unjd Eurh 
ihm anvertraue. Aril:en. 

,. 
Antrittspredigt 

von Pfarrer Bernhard -Heiermann am 3. Adyent, 
. dem 15. Dezember 1946 iri ··Lennep 

1. Kor. 4, 1-5. 
Dafür halte uns jedermann: für Christi Diener und 'Haus}Jqlter über yottes 
yebei mnisse. 

• r -
7\Jun sucbt man niebt mehr an den Jfailsbaltern ; denn daß sie treu erfunden 
werden. , 

., 

Jltfir aber ist's ein yeringes, daß icb. von eucb gericbtet. werde oder von einem 
menscblicben Tage; aucb riebte icb -micb selbst nicbt. 

- \ ~. 

Denn ieb bin mir niebts. bewußt, ·aber darin bin ieb niebt gerecbtfertigt; 4_er 
Jferr ist's aber, der mieb riebiet. 

Darum ri-c'btet niebt vor der Zeit, bis der Jferr komme, weleber aueb wird ans 
Liebt bringen, was itii J;nstern verborgen ist, und den Rat der Herzen offen­
baren, alsdann U(ird einem jeglieben von yott Lob . widerfahren. 

' ' So stehe ich nun heute zum ersten Male auf dieser Kanzel als Euer Pfarrer. 
Da wollen. wir dankbar sein, daß u~ mit der ' EPistel des _heutigen Sonntags 
gleich das rechte Wort für diese Stunde- ·geschenkt ist. E& gibt nicht viel Worte 
der Heiligen Schrift, die mit gleicher Klarheit uns das v-;,r Augen stellen, was 
über den Dienst eines Predi'gers und seine Stellung zur Gemeinde zu sagen ist. 
Es ist ein W o'rt, das m i c h nötigt, i erneut zu frageI)., was h}er unter Euch/ mein 
Amt und meine Aufgabe ist. Es ist aber auch ein Wort, das· Euch/ und Eure 
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Gedanken in dieser Stunde vor allen fals<:hen Wegen bewahren will. Es ist ein 
Wort, dl}S uns dazu helfen will, daß wir gleich von Anfang an die rechte 
Stellung zueinander gewinnen, daß wir wissen, was wir voneihanlder halten, 
was wir voneinander erwarten müssen und dürfen. 

Vor einer Reihe von Jahren schrieb die Dichterin Ina Seidel.den ·bekannten 
Roman „Lennacker", 

1

in dem sie eiri Pfarrergeschlecht vor uns hinstellt, das 
v'on der Reformationszeit bis in ul!sere Tage durch die jahrhunderte hin­
durchgegangen ist. F.s .sind mancherlei Gestalten darunter und sie haben ihr 
Amt und ihren Dienst oft recht '{erschieden aufgefaßt. Man sieht, in wie star­
ker Abhäl).gigkeit von ihrer Zeit manche_ diese11 Männer gestanden haben. Und 
nicht nur von ihrer Zeit, sondern auch von ihrer (,}emeinde. Ma~ wird das 
später gewi~,auch mehr pder weniger von unserem Dienst einmal sagen. Aber 
um so wichtiger ist e5 gerade darum, daß wir Prediger unS1 von qem Apostel 
Paulus s...:i.gen lassen, ":'as uriseres An).tes ist, und daß die Gemeinde, daß Ihr 
Euch vqp ihm sagen lpßt, wofür Ihr Ei.Ire Pfarrer halten sollt. · 

Ja, wofür hält man die Pfarrer nicht alles? Und w:asi erwar~n · viele Gemein­
deglieder nicht. alles · von ihren Pastoren? Die .einen sehen in ihnen nichts 
anäeres als Beamte, die wie jeder andere Beamte ihreri vorgeschriebenen 
Dienst tun und dafijr bezaplt weroen, von denen 'man darum auch bestimmte 
Dinge ver1an,gen kann. Die andern se.hen in ihremi Pfarrer einen religiösen 
Redner, der das Sprachrohr ihrer eigenen fromme'"n Gefühle sein soll. Und 
wieder für andere ist er eine Art Zauberilriester, den bei besonderen Gelegen­
heiten des Lebens seinen Segen geben soll. 

Uaß das weithin so ist, il:1t. n'icht nur Schuld der Gem~inde, sondern auch 
Schuld· per , Pastoren selpst, die &ich über das, was ihres Amtes war, nicllt 
wirklich' klar waren, so daß es nicht verwunderlich ist, daß man sie für .alles 
Mög!Jiche hielt, nur nicht für ldlas, was der Aposte1 Pa'ulus hier scrgt, wenn er 
von . •Sich . und seinen Mltarbeitern ~chreibt: „Dafür halte uns jedermann: für 
Christi Diener und HalJShalter über Gottes Geheimnisse". 

Als solcher und als nichts anderes möchte ich nun a-ach von Euch ·gesehen 
werden. D a s und nichts anderes 'dürft und müßt ~~r von mir ECrWarten, daß 
ich mich unter Euch als ei!1 solcher Diener und Haushalt.er erweise. D a s ist 
der Maßstab, l;l.n ,dem Ifir ro.eiI?- Reden und ,mein Tun messen und prüfen ~ollt. 
Wenn Ihr:· das alle· Zeit recht beden!ü, werdlen alle falschen Vorstellungen 
und Wünsclie im Blick auf meinen Dienst unter Euch von selbst verschwinden. 

Das ist mein Gebet, daß · Gott es mir in seiner Barmherzigkett schenkt, unter 
Eucn dazustehen als ein Diener Christi. . Als ein Diener, oder - wie man 
es auch . sage~ könnte - ai;; 'ein Handlau'ger. Also als eine!", der selbst nicht 
Herr ist: Unser Dienst ist Knecht.sdierust. Aber Knechtsdienst bei einem 
Herrn, ,dier der Herr a.ller Herrel?- ist, und dem zu dienen höchste Seligkeit ist. 

' 
Als Diener Christi sollt Ihr mich .ansehen. Nicht als' DienBr des Staates, s.o 
gewiß wir die Obrigkeit als göttliche Ordnung ansehen:. Nicht als Diener des 
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Volkes, so gewiß-wir auch unserem Volk - besonders in Notzeiten, wie wir 
sie jetzt wieder durchmachen - verpflichtet s~nd_ Aber auch nicht als Diener 
der Gemeinde, SiO gewiß wir zu dem Dienst an der Gemeinde berufen siz:rd. 
H~rr ist nur einer, nämlich der gekreuzigte un_d auferstandene Herr Jesus 
Chfistus. Zu ihm möchte ich i:uch rufeil., zu sein.~m Heil und zu 'seiner Gnade. 
„So sind w1r nun Botschafter an Cl}risti statt, 'd~rm Gott vermahnt durch uns, 
so bitten wir nun an Christf statt: Lasset Euch versöhnen mit Gott''. Was ich 
Euch zu sagen habe, ist nicht mein Wort, sind ni.;:htl Worte menschlicher 
Weisheit Was ich Euch zu sagen hrabe, ist nicht das, was Ihr vielleicht manch­
mal gern hören möchtet. Was ich Euch zu sagen habe, das kann ~eder der 
Staa~ noch di~ öffentliche Meinung, noch die Gemeiride vorschre.iben, son­
dern das ist ein. für allemal vorgeschrieben durch den Herrn Christus selbst. 
Er sagt uns auch dlas, was wir nicht gern hören, et .sagt uns aber auf jeden 
Fall das, was ZJl hören ·und zu g1auben uns allen für Zeit und Ev..~eit not ist. 
Denn er zeigt uns unsere Sünde unli Verlorenheit, aber er führt ,uns auch an 
sein :Kreuz ·urnj. an das leere Grab, damit wir es mit dem Apostel jubelnd und 
dankbar bezeugen lernen: „Dier Tod ist der Sünld!e Sold!, die Gabe Gottes aber 
ist das ewige · Leben in Christo Jesu, unserem Herrn". Darum darf und will 
ich . nicht müde 'werden, Euch den Spiegel der heiligen Gebote Gottes vor 
Augen zu halten, diamit Ihr es recht erkennt,: „lc.h armer, elender, sündiger 
Mensch". Aber darum darf und will ich ebensowenig müde werden, Euch 'zu 
dem zu ~fen, der .uns. wieder zu Gotles lieben Kindern macht. 

Damit nabe ich auch schon von dem anderen Wort gesproch\en., mit ·dem Pau­
lus unseren Dienst als ?red'iger bezeic;hnet: .Er nennt uns Raushalier über Got­
tes Geheimnisse. Was Haushalter sind, wißt Ihr, nämllich Verwalter, denen 
das Gut ihr'es Herrn anvey-traut ist. Ihnen ~elbst gehört dieses Gut nicht, und 
sie dürfen nicht damit machen, was sie· wollen, sondern, nur das, was ihnen 
aufgetragen und befohlen ist. Sie sind verantwortlich dafür, wie,sie mit dem 

•Eigentum ihres; Herrn umgegangen, sind. 

Dieses uns als Haushalter anvertraute ' Gut sind „Gottes GeheimniSS'e". Gibt 
es ein köstlicheres Gut als dieses? Kann uns als Predligern etwas anderes 
wertvoller und wj.chtiger sein als Q.er Heilsratschluß Gottes mit µns Menschen, 
ihn Euch zu -sagen und kundzutun? Diese Geheimnisse Gottes liegen alle be­
schlossen in dem einen Mann, der auch Euer einziger Trost im Leben und 
Sterben ist:" Er isl\ das eine Wort Gottes, das wir zw hören, dem wir zu ver­
trauen und gehorchen habem (Barmen 1) In ihm bat sich uns Gott geoffen­
bart. Und doch bleibt auch !diese seine Offenbarung imm.er noch ~under und 
Geheimnis. Wir stehen vor Weihnachten und singen es.dankerfüUtenl Herzens: 
,)WeIJJn ich das Wur.der fa§sen will, so steht mein Geist vor Ehrfurcht still" 
oder mit Gerhard Tersteegeri „Gott isltl ·im Fleische~ wer kann dies Geheimnis 
verstehen". Wir halten Karfreitag miteinander und stehen vor ' dem neuen 
Wunder: „Er trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen". Wir 
feiern Ostern„ miteinander und können nur im Glauben das Geheimnis v.e:r­
stehen., \laß der Tocl verschlungen: ist -in den Sieg. Wir Sjtehen Himmelfahrt 
vor d e m Herrn, dem - zur Rechten Gottes erhöht - alle Gewalt gegeben 
ist im Himmel u..."ld auf Erden. Wit erleben Pfingsten das Wund'er des Hei-
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ligen Geistes, der uns zu neuen Menschen macht: „Das Alte ist vergangen, 
siehe, es ist alles neu ~eworiden". Wir blicken am letzten Sonntag d~ Kirchen­
jahres auf dtie Ewigkeit und warten des neuen Himmels und der neuen 
Erde als dem. letzten großen Wunid/er, da.& Gott ~chaffeill wird. 

„ 
Haushalter der Geheimnisse Gottes bin ich - nichts anderes möchte ich je-

, denfulls sein - sooft ich' Euch. Gottes Wort verkündigen darf, sooft ich 
ein Kindlein bei Euch taufen und Euch das Heilige Abendmahl reichenl darf. 
Bei alledem geht es ja nicht un\I mich, uni1 eine „schöne" Predigt, um eine „fei­
erliche" Taufe, um eine ,,stimmu.ngsvolle" Abenidmahlsfeier. Nein, es geht 
immer darum, daB Gottes 'Geheimnis zu Euch kommen möchte. Mlt keiner 
anderen Erwartung sollt Ihr mir darum begegnen. Danach sollt Ihr mich fra­
gen, wenn ich Euren Ehebund'. segne, wienn ,ich Eure Angehötigen beerdige, ob 
ich auch dabei nur vor Euch stehe als Diener Christi und Haushalter der Ge­
heimnisse Gottes, ob ich allein auf Gottes Ehrie bedacht bin, oder ob ich da­
nach frachte, Menschen zu gefallen. Erwartet undi verlangt jedenfalls nichts 
von miT, was ich nicht sein kann und! darf. !chi kann und darf ja nichts an­
deres tun, als: ·was mir der Herr Christus aufgetragen hat .. 

D,arin aber dürft nicht . nur I n r· erwarten, nein, darin erwartet der H e r r 
Cl1ristius von uns Predigern, daß wir treu erfunden! werden„ Nicht ~onst 
sagt er einmal: , „Welch ein großes Ding ist's um eineIJ;. treuen Haushalter". 
Solche Treue könnt Ihr uns 1 e ich t, Ihr könnt sie uM aber auch schwer 
machen. Dann macht Ihr s,i.e uns s c h w ·e r, wenn Ihr von uns verlangt, daß 
wir uns nach idlen WünschQn der Menschen richlten sollen, daß wir ihnen zu 

·wmen seih sollen. Dann macht Ihr säe uns leicht, wenJn Ihr auch nichts 
anderes von uns haben -wollt, als die treue Verkündigung des Evangeliums in 
Wort und Sakrament, 'ohne. :tyienschenfurcht . und Mensch~ngefälligkeit, ohne 
etwas zu verschweigen, ohne · etwas zu ändern, ohne etwas hinzutun. 

Wir Prediger >ltehen ja mehr uater dem Urteil und unter der Kritik der Men­
schen als die meiste.n and,ereri. Jedler hat wieder etwas anderes an ;uns iu ver­
urteilen, im Grurde kann m·an ' es ,niemand, ganz recht machen. Aber sollen wir 
uns dadurch anfechten lassen, uns verwirren lassen durch das, was Menschen 
über uns sagenr und denken? Nein, sa~ Paulus: „Mir ist's ein Geringes, daß ich 
von Euch geri<;htet werde oder von einem menschlichen Tage". Unser Dienst ist 
ein Dien'St in königlicher Freiheit uµdi Unabhängi.gkeit von den Menschen. 
Aber zugl:eich , wiederum ein Dienst .in Erwartung deSi Urteils des Herrn Chrl·· 
stus. Er kommt und er wird richten, er wird richten nicht danach, ob W'tr 

.del" Gemeinde gefallen haben, sondern da nach, ob wir treu waren, 
treu i h m, dem Herrn Christus. " 

Wir besteheill im Gericht nicht daidlutch, daß Menschen uns loben. Wir be­
stehen auchi nicht dadurch, daß wir ein gutes Gew.issen haben, 'SO wit:hitig, das 
auch ist. Sondern wir bestehen fillein dadurch, daß der Herr uns .rechtfertigt 
und uns Lob widerfahren läOt, Der .Herr, der aU<;h· unsere · geheimsten und 
verborgensten Gedanken und .Schlupfwinkel unseres Herzens kennt. . . 
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Es gibt im Leben der Menschen Termine, die für sie besonders wichrtig sin:i: 
Gerichtste;rmine, Steuertermine, , Ferientermine: .Filr einen Prediger des Evan- . 
geliums aber gibt es nri.r einen entscheidenden Termin. Das ist der Tag, an 
dem der Herr Christus kommt und auch ihn .richtet .. - Ihm, dem Herrn seihst, 
stehen und fallen wir mit all unserem Dienst. 

. -
Weil 'dias aber so ·ist", .darµm gilt aµch der . Gemeinde heute nochl die Mahnung 
des Apostels: „Richtet nicht 'Q'or der Zeit, füs P.aß der Herr komme'~. ;Es ist 
rocht Eure Sache zu recM.fertigen oder zu verdammen. Wohl sollt Ihr Eure 
Prediger irrrmer wi~er dazu ~rmahnen, daß si~<nlch~ anderes, .sind als Diener 
Christi und Haushalt.er der Geheünnisse Gottes. Aber. 'Cllas 1 et z t e Wort über 
Eure Prediger habt nicht I ~ r, sondern da5 hat de_r Herr. 

Es gibt eü1 kleines Büchleiii. „'Fr'augoft Untre'u auf der Kanzel". Ja, so .stehen 
v.rir immer w'ieder da, als ' solche; die angesichts ihrer' eigleneill Untreue allein 
trauen auf 'die Gnade . und Barmherzigkeit ihres ·Gottes, und des Herrn Jesu 
Christi. Die Gemeinde aber bitten Wir, ooß sie wohl prüfe, ob wir beim Evan­
gelium ble.tben, daß sie abel1 nicht richte vor der Zed.t, SOl'lderni daß sie für uns 
bete, daß unser Dienst recht„geschehe zur EJ;re .seines Name~ und zur Eröau­
ung seiner G€meinde. Dazu . wolle Gott auch meinen. Dienst hier in Lennep 
urtter Euch segnen. Amen. · 
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